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Gibt s „Belgier“?

Belgien 1ST CIJStaat dessen Geburt 1115 Jahr 1830 zurück datiert
und als C111 Grenzgebiet zwischen dem romanischen Süden (Frankreich)
und dem germanischen Norden (Niederlande un Deutschland) liegt
Der KOonI1g wurde aut Vorschlag Grofßbritanniens CINSESCLIZL g..
hörte 1aber deutschen Familie die Konigin tammte AaUsS$

Frankreich In diesem Sinne WAar Belgien schon C114 „europäisch‘
bevor überhaupt die Europäische Unıion xab Im 76 Jahrhundert 1ST
Brüssel annn auch die ottfizielle Hauptstadt Europas geworden

Politische und wirtschaftliche Strukturen

Seit der Geburt Belgiens hat sich das Land sehr gewandelt Am Anfang
lag der wirtschaftliche Schwerpunkt Süden, Wallonien sich die
Industrie orm VO Kohlezechen konzentrierte Flandern W alr ber-

wiegend agrarisch strukturiert Heute
Obwohl Belgien als Staat JUNGS ı5E hat liegt das wirtschaftliche Zentrum jedoch
das Land als Kulturgebiet eine lange Norden auch die Mehrheit der
Geschichte Bevölkerung wohnt Im Jahrhundert

WTr Französisch die offizielle Sprache des
Landes 6S zab keine CINZI9C flämische Universität das hat sich annn ach
dem Ersten Weltkrieg gründlich verändert Der Unterschied zwischen
ANord“ und „Sud! 1ST übrigens auch durch die politischen Parteien
gepragt worden Im Norden überwiegt die Christliche Volkspartei
Süden dominieren die Sozialisten

Obwohl Belgien als Staat JUNS 1ST hat das Land als Kulturgebiet CIHE

lange Geschichte Seit dem Mittelalter sind die Stiädte wichtige CULODAL-
sche Zentren VO Wirtschaft und Kultur erwähnt 1Ur Gent
Brugge Brüssel Antwerpen und Lüttich Durch Stiädte 1ST Belgien
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eın dezentralisiertes Land geblieben, W 4as auch die politische Struktur
beeintlusst hat So bildet Belgien gegenwartıg einen Staat mi1t verschiede-
NEeIMN RKegionen: Flandern, VWallonien, das kleine deutschsprachige Gebiet
1m Usten, die Brüsseler Region. Jede dieser Regionen hat eine eıgene
egıerungun eın Parlament m1t Z7We]l 4MM mMmMern. Regelmäßig auttreten-
de Spannungen zwischen diesen unterschiedlichen Ebenen werden
durch typisch belgische Kompromisse vorläufig gelöst.

Der KOön1g Äilt als Symbol der belgischen Einheit und wird iın den
verschiedenen Landesteilen als solcher auch akzeptiert, obwohl mehr
1n Flandern als in Wallonien politische Gruppen die Teilung des Staates
1n 7Wel Länder befürworten. Das bedeutet nicht, ass die
Stimmung 1n Belgien MOrSCH explodieren würde Die grofße Mehrheit
der Bevölkerung wünscht den Fortbestand Belgiens als Staat, jedoch

der Voraussetzung regelmäßiger Anpassungen, die der sich ständig
wandelnden Lage Rechnung Lragen. Dabei dart Han nicht VECrgCSSCH,
ja OS dieses kleine Land international sehr offen ISt, durch die Wirt-
schaft, durch die Hiäftfen VO Antwerpen und Zeebrugge und durch die
Anwesenheit vieler internationaler Unternehmen. Die Autobahnen
ermöglichen CD das Land 1ın wenıger als W Ee1 Stunden durch-
tahren. In den Schulen besuchen immer mehr Schüler den Englischun-
terricht, W d4s AL Folge haben könnte, ass flämische und wallonische
Schüler 1in Zukunft eher englisch miteinander reden werden als tranzÖö-
sisch. Es 1St übrigens symptomatisch, A4SsSs d€1‘ größten belgischen
Universität (in Löwen) Englisch die zweıte Sprache geworden ist.}

Zur Lage der katholischen Kırche

Belgien W ar 1n der Vergangenheit als sehr „katholisch“ bekannt, doch
auch 1er 1St die Säkularisierung immer stärker durchgedrungen. OUOrgani-
satıonen un Bewegungen leiben 1mM Norden jedoch deutlich „christli-
cher  CC als 1mM Suüuden Das oilt für die Arbeiterbewegung, für die chulen,
für die Krankenhäuser und auch für soziokulturelle Urganisationen.
Dennoch befindet sich das spezifisch „Christliche“ 1m BANZCH Land

Vgl ZUr weıteren Urientierung uch die Beıtrage VO Dirk Rochtus: Belgien VO! dem
Kollaps und Evelyne Mertens: Die Deutschsprachige Gemeinschaftt 1m östlichen Belgi-
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zweitelsohne in einer Krise. SO 1St se1lt mehr als dreißig Jahren ein fort-
schreitender Verlust des regelmäßigen sonntäglichen Gotttesdienstbesu-
ches verzeichnen: 196/ praktizierten iıh 43 Prozent wöchentlich,
1976 och Prozent, 1993 1L1UT och 15 Prozent (in Flandern Pro-
ZeNT,; 1in Wallonien 13 Prozent, 1n Brüssel Prozent). Seither werden
keine entsprechenden Zitfern mehr veröftentlicht.

Meinungsumfragen belegen, ass auch die Zustimmung wichtigen
Glaubensinhalten rückläufig IsSt. Nur eiıne Minderheit glaubt noch, 4aSSs

(sOft eine „Person“ 1STt und nıcht HT: eine
uch das traditionell hatholische Bel- KrTatt“ der 4aSSs ach dem Tode och
g1en ıst stark “On der Sakularisierung eın Leben xibt. Ebenso rückläufig sind
betroffen. traditionelle Zeichen einer gewissen Bin-

dung ZUr Kirche. Am höchsten bleibt
och der Prozentsatz derjenigen, die eine birchliche Beerdigung haben
moöchten 9923 Prozent 1n Flandern, Prozent 1n Wallonien un 58
Prozent in Brüssel:; für Belgien ZESAML Prozent). Bel den Taufen sieht
I1  m den Eintluss der Entkirchlichung och deutlicher: 1993
Prozent verzeichnen gegenüber 93 Prozent 1967 Am niedrigsten sind
die Zitftern für die hirchliche Eheschließung: 1993 5/ Prozent
gegenüber Prozent 1967 Generell sind die Daten für Wallonien
ungunstiger als für Flandern.

Der Gesamttrend 1St deutlich erkennbar und wird och augenfälliger,
WCCIL1N INa die Alterspyramide MmMI1t 1n Betracht zieht. Die Junge (zenerati-

hat eine wesentlich geringere Kirchenbindung als die altere. uch 1mM
ethischen Bereich wird die Bevölkerung immer „toleranter“ CIl Ial

Aussagen VO 1981 mIt 1999 vergleicht, annn stimmten 1981 /S Prozent
der Aussage Z Selbstmord dürtfte niemals erlaubt se1in 1999 1L1UTE och
61 Prozent. Bezüglich des Verbots der Abtreibung lauten die Zahlen
Prozent 40 Prozent; ähnliche Ergebnisse finden sich den Themen
Homosexualität, FEuthanasie und Ehescheidung. Die ethische Indiftfe-
TGCHZ wächst also ununterbrochen. / war halten sich praktizierende Ka-
tholiken deutlich die kirchlichen Normen als die Durch-
schnittsbevölkerung, da 1aber der Anteil der praktizierenden Katholiken
ständig zurückgeht, nımmt auch der Einfluss der Amtskirche iımmer
mehr 1b Eıne Umfrage VO 1990 drückt deutlich die Meinung der
Bevölkerung aUsS, 4aSSs kirchliche Stellungnahmen legitim sind, WECNN

Frazen bezüglich der ritten Welt, der Abrüstung und der Rassen-
diskriminierung geht 1L1UTr eine Minderheit me1int jedoch, die Kirche
solle sich Abtreibung der Euthanasie außern.
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Kın negatıves Zeichen für die Zukuntft 1STt sicher auch die Rückläufig-
elıt der Berufungen 717 Priestertum bzwZOrdensleben. Natürlich
1sSt Belgien 1er keine Ausnahme: Ühnliche Tendenzen zeichnen sich auch
in den Nachbarländern ab Obwohl Belgien VOT einem halben Jahrhun-
ert mı1ıt den Niederlanden und Irland viele Missionare 1n die

Welt geschickt hat, sind die Missionsberufungen inzwischen fast
völlig verschwunden.

Sicher wird 111Aall nıcht VO nde des Christentums 1n
Belgien sprechen können, G wird sich aber stark verändern. Inzwı-
schen haben die Bistumer und auch verschiedene Orden CU«C Formen
der Laienmitarbeit entwickelt. Immer mehr Laı1en studieren Theologie

der Universität der 1n Kursen, die VO den Diöozesen angeboten WCI -

den Damit verfügt die Kirche ber eiıne nicht geringe Zahl gul*
bildeter Mitarbeiter, die imstande sind, eiıne Brücke zwischen Kirche
und Welt schlagen. Offen bleibt allerdings eiıne wichtige Frage: Sollte
1L1A1l verheirateten annern und auch Frauen die Priesterweihe erteilen?
Auftallend 1St die Nüchternheit, mMI1t der die Belgier sich innerhalb dieses
pastoralen Fragekreises engagıeren. S1ie suchen 1ın der konkreten Lage
erreichbare Lösungen und akzeptieren, 4SS INan ijerfür Zeit raucht
andererseits drängt aber auch die Zeit.

Von oroßer Bedeutung ber Belgien hinaus sind ein1ıge 1n Brüssel
ansassıge katholische Inıtiativen und Verbände. Besonders erwähnt WE -

den sollten die ComECE (Kommission der Bischofskonferenzen der
Europäischen Gemeinschaft) und das (Informationsbüro der
Jesuiten), aneben ESPÄCKES, das Zentrum der Dominikaner 1ın Brüssel.
Alle re1ı beschäftigen sich intens1v mi1t europäischen Fragen un arbei-
ten CN

Perspektiven einer offenen Gesellscha

Seit mehreren Jahrzehnten wird Belgien auch mıiıt der Anwesenheit einer
langsam wachsenden muslimischen Bevölkerungsgruppe kontrontiert.
Mit eLtwa 25() 006 Mitgliedern 1St diese Gemeinschaft leiner als 1in den
Niederlanden (fast eıne Million) der 1ın Frankreich (D.5 Millionen). Die
muslimische Bevölkerung konzentriert sich besonders in Antwerpen
und Brüssel. Die Christen emühen sich eın $riedliches Miteinander,
allerdings verfolgt die extremistische #ämische Partei „Vlaams Belang“
eine diskriminierende Politik. Vorläufig verliäuft die Koexistenz ZW1-
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schen den autochthonen Belgiern und den 7Zuwanderern jedoch eher
ruhig. Es yibt Gesprächsgruppen, 1n denen Muslime un Christen sich
friedlich austauschen können. Besonders „Pax CHristi®, dessen interna-
tionale Zentrale sich in Brüssel befindet, OÖrdert den Dialog m1t den
Muslimen.

Niemand weilß M  9 W1€ sich die Lage der Kirche iın Belgien und
auch Belgien insgesamt 1n der Zukunft entwickeln wird Größere der
otfene Spannungen zwischen Christen und Nichtchristen bestehen

glücklicherweise nicht, W 4S sicher auch
Typisch ıst ın Belgien folgendes Ver- autf die vorsichtige Haltung des Episko-
halten: Man moöchte das Anderssein Pats zurückzuführen 1St (Kardinal ( O6
der Anderen respektieren. fried Danneels 1St aufgrund selner mode-

Haltung auch 1in nichtchristlichen
Kreisen hoch angesehen). Nichtchristliche Gruppen sind der Kirche
gegenüber selten aggreSsSIV. Diese oft als diplomatisch gekennzeichnete
beiderseitige Haltung 1St typisch für die Verhältnisse in Belgien ber-
haupt: Man mochte das Anderssein der Anderen respektieren.

Natürlich oibt CS auch ‚heifß Eisen“, bei denen Spannungen otffenbar
werden, etwa 1n den Diskussionen ber Abtreibung der Euthanasie.
Stellungnahmen a7I werden me1listens VO den Protessoren der IJnı
versıitat Löwen der VO den interdiö zesan organıslierten Pastoralräten
erbeten, deren Mitspracherecht 1n galızZ Belgien verbrieft 1St Die welıtere
Heranbildung engagıerter Laien wird auch für die künftige Entwicklung
der belgischen Gesellschaft VO ausschlaggebender Bedeutung se1n und
AA beitragen, a4aSS Belgien als (sanzes innerhalb der Europäischen
Union eine Zukunft hat
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